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20000 Millionen!
Genoſſe Liebknecht hob, als er im Reichstage für Um

wandlung des heutigen Heerſyſtems in ein Milizheer eintrat,
hervor, daß Deutſchland ſeit dem 70 er Kriege für Heeres
und Marinezwecke 20 000 Millionen Mark verausgabt habe.
Von der Ungeheuerlichkeit dieſer Summe kann man ſich nur
einen Begriff machen, wenn man ſie durch geeignete Bei
ſpiele ſich zu veranſchaulichen ſucht. Wollen wir einige ſolcher
Beiſpiele bilden. Wem die Ergebniſſe lächerlich, weil un

aublich, erſcheinen, mag nachrechnen; er wird dann finden,
ß unſere Angaben mathematiſch genau ſind.
Ein Markſtück hat 2*/, Zentimeter Durchmeſſer 40 Mark-

ſtücke, eng aneinander gelegt, bilden ſomit eine Reihe von
1 Meter Länge; es gehören alſo 200 Markſtücke dazu, um
ein ſilbernes Markſtückband quer über eine fünf Meter breite
Straße zu ziehen. 40 ſolcher Reihen 8000 M.) machen
das ſilberne Band 1 Meter breit. Soll die Silberpflaſte
rung der Straße 1 Kilometer lang werden, ſo gehören
1000 Mal ſoviel Markſtücke dazu. Anders ausgedrückt: Um
eine 5 Meter breite und 1 Kilometer lange Straße mit ganz
eng aneinander gelegten Markſtücken zu pflaſtern, braucht man
8 Millionen Mark. Die für Militärzwecke verausgabten
20 000 Millionen 20 Milliarden) würden ſomit eine
fünf Meter breite mit Silber gepflaſterte Straße
von 2500 Kilometer Länge ergeben. Da die Ent-
fernung von Halle nach Berlin 161,7 Kilometer beträgt,
würden etwa 15/, je fünf Meter breite Silberbahnen zwiſchen
beiden Städten hergeſtellt werden können. Das is 'ne
Nummer, ſagt der Berliner

Wenn ein rüſtiger Wanderer täglich zehn volle Stun-
den läuft, ohne auch nur einen Augenblick inne zu halten,
und in jeder Stunde fünf volle Kilometer zurücklegt
(um das zu erreichen, muß er bei täglich zehnſtündigem
Marſche ſchon ein ganz ausgezeichneter Fußgänger ſein), ſo

würde er trotzdem 50 volle Reiſetage gebrauchen, um
ans Ende der 2500 Kilometer langen Silberſtrecke zu ge
langen. Jeder einzelne Schritt muß dann einen vollen Meter
lang ſein in jeder Minute muß der Wanderer 83“/, ſolcher
Schritte zurücklegen. Mit jedem einzelnen Schritte
läuft er über 8000 M., in je 1/, Minuten über
1 Million M. und doch muß er, wie geſagt, 50 Tage
lang, jeden Tag volle zehn Stunden auf der Silberſtraße
laufen, um an ihr Ende zu kommen.

Doch Silber iſt zu billig; nehmen wir goldne Zehn-
markſtücke. Ein Zehnmarkſtück hat 2 Zentimeter Durch
meſſer. 50 aneinander gereiht ergeben mithin ein meter
langes Goldband und 250 Zehnmarkſtücke 2500 M.)
ein 5 Meter langes Band. Soll das Band 1 Meter breit
werden, ſo ſind 12 500 erforderlich, und zur Pflaſterung
einer Straße von 5 Meter Breite und 1 Kilometer 1000
Meter) Länge gehören ſomit 12 500 000 Zehnmarkſtücke
125 Millionen Mark. Die aufs engſte mit Zehnmarkſtücken

Goldſtraße würde alſo volle 160 Kilometer
aung werden müſſen, wenn die 20 000 Millionen unter

gebracht werden ſollten. Unſer äußerſt rüſtiger Fußgänger

Anacharſ Cloots und die Hebertiſten.
Von A. H.

Nachdruck verboten.

Der Angriffs Robespierre auf Anacharſis im Konvent
ſiel nicht beſſer aus. Der Konvent zollte Anacharſis Bei
fall und beſchloß auf deſſen Antrag Jean Meslier ein Denk
mal zu errichten.“)

Bald darauf feierten die Hebertiſten ein Feſt zu Ehren
der Vernunft.

Allein heimtückiſch wurden die Männer der äußerſten
Linken von Robespierre aus dem Hinterhalt angegriffen.

„Hebert Pache Anagcharſis und die anderen rufen
die öffentliche Empörung Europas wider uns Franzoſen

Jean Meslier war ein katholiſcher franzöſiſchen Dorſpfarrerin der Gegend von Metz. Er ſtarb in v W wer
Jahrhunderts. Er war ein Freund der Armen und ein Gegner
der adligen Herren, weswegen er von ſeinem adligen Gutsherre
und ſeinem Metz ſehr angefeindet wurde.

Er ſchrieb ein Buch: „Beichte eines Beichtvaters“, welches er
al abſchrieb und in ſichere Hände unterbrachte. Das Werk

wurde nach ſeinem Tode verdöffentlicht, anfänglich abſchriftlich,
ſpäter durch Buchdruck.

In dieſem Werke ſucht der Verfaſſer den Glauben an Gott
und alle chriſtlichen Lehren als Jrrtümer darzuſtellen. Die ganze
bibliſche Geſchichte, alle Wunder u. ſ. w. ſuchte er vom Stand

ukt des vollendetſten Unglaubens aus auf den Grund zu
mmen.
Das Werk hat einen ſtarken ſozialiſtiſchen Grundgedanken. Eine

deutſche iſt meines Wiſſens nach nicht vor
r eireligiöſe Schriftſteller ſtark aus dem Werke

Eine Herausgabe des Buches in Deutſchland iſt auch heut nach
einundeinhalbhundert Jahren noch unmögiich.

Bei Bekanntwerden ſeines Werkes wurden die Ueberreſte J. M.
z dem Kirchhofe ausgegraben und in „ungeweihte Erde“ über

J e eDienstag den 12. März 1895.

müßte, obwohl er mit ſeinen Beinen bei jedem einzelnen
Schritte über 125 000 Mark wegſchreitet und in jeder
Minute faſt 10*/, Mill. M., in jeder Stunde volle
625 Millionen Mark hinter ſich läßt, doch 30 Tage und
2 Stunden lang laufen um ans Ende der Goldſtraße zu
gelangen. Wer nicht ſo gut zu Fuße iſt und in einem Tage
etwa nur von Halle bis Leipzig zu laufen vermag, müßte
faſt 5 Tage auf den goldblinkenden Spaziergang verwenden.

Wir haben bisher leichthin von der Pflaſterung einer
Straße mit Ein oder Zehnmarkſtücken geſprochen. Die Sache
hat jedoch eine kleine Schwierigkeit. Denn wollte man einen
Pflaſterer anſtellen, der in jeder Minute 100 Martkſtücke
hinlegt da muß er ſich verdammt ſputen alſo ſtünd-
lich 6000 und in zehn ununterbrochenen Tagesſtunden 60 000,
ſo würde er, jedes Jahr zu vollen 300 Arbeitstagen à zehn
Stunden gerechnet, nicht weniger als 1IIII' Jahre
gebrauchen, ehe er fertig würde. So alt werden heutzutage
nur wenige Menſchen.

Und wenn nicht ſilberne Markſtücke ſondern goldene Zehn-
markſtücke gelegt werden, und nicht bloß ein Mann ſondern
zugleich fünf Mann thätig ſind, ſodaß in jeglicher Minute
500 Goldſtücke gleich 5000 M., in jeder Stunde 300000
Mark, an jedem Tage 3 Millionen Mark verpflaſtert werden
können, ſo würde trotzdem die Arbeit dieſer fünf fleißigen
Goldſetzer erſt nach 22 Jahren 66 Tagen 6 Stunden
und 40 Minuten beendet ſein. Und dabei werden, wie
ſchon geſagt, in je der einzelnen Minute 5000 M.
auf die Straße gelegt!

Vielleicht wird manchem die Sache anſchaulicher, wenn
wir ſtatt des Straßenbaues kleine Turmbauten in Angriff
nehmen. Mit Silber fangen wir garnicht erſt an, weil ſich
das nicht verlohnt. Mir nehmen wieder ſchöne goldene
Zehnmarkſtücke her. Jeder dieſer netten Goldfüchſe iſt nur
1 Millimeter dick; wir müſſen demnach 1000 Zehnmark-
ſtücke (gleich 10 000 M.) aufeinanderlegen, um ein Türmchen
von 1 Meter Höhe zu erhalten. Das iſt manches Menſchen
ganzes Geld, und mancher hat noch nicht einmal ſoviel.
Doch wir haben genug des ſchnöden Mammons. Statt
1 Meter hoch machen wir den Goldturm volle hundert
Meter hoch. Um die bewußten 20 Milliarden dabei unter
zubringen, müßten wir aber trotzdem 20 000 (zwanzig-
tauſend) Goldtürme aus Zehnmarkſtücken bauen, jeden
dieſer Türme volle 100 (einhundert) Meter hoch, alſo jeden
weſentlich höher, als unſere Hausmannstürme in Halle bis
zur äußerſten Blitzableiterſpitze ſind. Richten wir dieſe
20 000 Goldtürme hübſch neben einander auf, einer vom
andern nur ein Meter entfernt, ſo würde dieſe leckere Pappel
allee von Halle bis weit über Schkeuditz hinaus reichen,
rer Türme 100 Meter hoch. Ein hübſcher Pfennig
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Nachdem wir unſerer Bauluſt die Zügel haben ſchießen
laſſen und ſowohl im Hochbau als im Tiefbau uns probiert
haben, wollen wir den ganzen Remſch auf einen Haufen
werfen und fortfahren. Wir laden das Silber in Säcke
und ſchaufeln in jeden Sack einen Zentner Silberſtücke hin-
ein. Es iſt gleich, ob das Markſtücke oder Zwei oder

die ganze Welt gegen uns bewaffnet.
Wenn wir gemäßigter vorgingen, ſo würden wir ſicher

die Vereinigten Staaten von Nordamerika, die Schweiz und
die Türkei als Bundesgenoſſen gewinnen können, ſo aber
keinenfalls.

Dieſer Cloots iſt der ſchlimmſte Agent Pitts.“
Anacharſis verteidigte ſich mit Würde.
Nachdem Robespierre ſich und ſeinem engeren Anhange

die Vollmachten hatte erteilen laſſen, wagte
er den Schlag gegen ſeine Gegner der äußerſten Linken.
Zuerſt forderte er die Reinigung des Jakobinerklubs.

Jedes einzelne Mitglied müſſe auf die Tribüne treten
und die Fragen über ſeine Zuverläſſigkeit oder Unzuverläſſig
keit beantworten.

Nachdem bereits eine große Anzahl Abſtimmungen ſtatt
gefunden, auch der Freund Cloots, Leonhard Bourdon, als
zuverläſſig erklärt worden war, wurde Anacharſis aufgerufen.

Anfangs ging alles gut, als plötzlich ein gänzlich unbe
en Mitglied auftrat und eine eingehende Befragung vor-
nahm.

„Wie können wir,“ hob er achſelzuckend an, den deutſchen
Baron als Patrioten betrachten? Wie können wir einen
Menſchen zum Lumpenproletariat (Sansculotten) zählen, der
jährlich hunderttauſend Franken Rente beſitzt?

Wie können wir jemanden als einen echten Republikaner
anſehen, der ſo viel mit reichen Leuten verkehrt hat und noch
verkehrt

Ueberhaupt kommt mir doch ſo ein Landesfremder ſehr
verdächtig vor, welcher patriotiſcher ſein will wie ein Fran
zoſe ſelbſt.

Cloots, Du haſt Umgang mit unſeren Feinden, Du biſt
ein Verräter.

Ja, dieſer Herr Cloots geht ſyſtematiſch zu Werke, um

mm mm

wach im Auftrage des engliſchen Miniſteriums Pitt, welcher

Motto: Für Wahrheit und Riecht.

6. Jahrg.

Fünfmarkſtücke oder Fünſzigpfenniger ſind, auf jedes Pfund
dieſer Münzarten gehen genau 100 M., auf jeden Zentner
mithin 10000 (zehntauſend) Mark. Um unſere 20 Milli-

arden einzuſacken, brauchen wir zwei Millionen Säcke,
jeden mit einem vollen Zentner Silbergeld beladen. Hurrjeh!

Da wir ſo viele Säcke nicht haben, wechſeln wir uns beim
Krämer an der nächſten Ecke die 20 Milliarden Silber in
Gold um. Das dauert leider einige Zeit. Er hat zwar
genug da und das Gold ſchon in Rollen zu je 1000 Mark
gepackt, und in jeder Minute zählt er uns 100 ſolcher
Tauſendmarkrollen zu, aber gleichwohl muß er im
Schweiße ſeines Angeſichts 200000 (zweihunderttauſend)
ſolcher arbeitsſchwerer Minuten gleich 3333/, Stunden
aufwenden, um uns zu befriedigen. Wenn der arme Kerl
nicht vorher zuſammenbricht, iſt das Werk bei täglich zehn
ſtündiger Arbeitszeit und 300 jährlichen Arbeitstagen, nach

1 Jahr 33 Tagen 3 Stunden 20 Minuten voll
bracht. Jn jeder einzelnen Minute muß er uns, das ſei
wiederholt, dabei 100 000 (hunderttauſend) Mark auswechſeln,
ſonſt wird er in dem reichlichen Jahre garnicht fertig.

Jetzt ſind wir ſo weit! Das Gold liegt da, auch Männer
und Schaufeln ſind genug zur Hand, um das Gold in Säcke
zu füllen. Jeder Sack muß wiederum einen Zentner an

Goldmünzen aufnehmen. Unſere deutſchen Goldmünzen ſind
ſo geprägt, daß 1250 M. davon ein Pfund ausmachen

(1 Zwanzigmarkſtück wiegt 8 Gramm, ein Zehnmarkſtück
4 Gramm.) Zu einem Zentner gehören alſo Gold-
münzen im Werte 125000 M. Acht mit Gold gefüllte
Zentnerſäcke enthalten alſo eine nette, reinliche Million.
Aber o weh! Um unſere 20 Milliarden einzufüllen, brauchen
wir immer noch 160 000 (einhundertſechzigtauſend) Zent-
nerſäcke. Darauf waren wir nicht vorbereitet. Wir geben
den Verſuch, den Schatz in Säcke zu füllen, auf. Damit
wir das Zeug nun endlich loswerden, ſchaufeln wir es gleich
in offene Eiſenbahn-Lowrys hinein, von denen jede 200
Zentner faßt, ſo daß mit jeder Lowry nicht weniger als
25 Millionen Mark fortgefahren werden können. Die
Direktion muß uns gleichwohl 800 Ganzlowrys zur
Verfügung ſtellen, um die unendliche Summe in Gold be
fördern zu können. Mit Silber haben wir die Berechnung
garnicht erſt angefangen denn es würden zum Transport
der 20 Milliarden erforderlich ſein 200 Eiſenbahnzüge,
jeder 50 Lowrys umfaſſend und in jeder einzelnen Lowry
200 Zentner in Silber liegend.

Weg mit dem Dreck! Jn gemünztem Gelde läßt ſich die
Summe nicht bewältigen. Legen wir uns aufs Papiergeld!
Ein Fünfmarkſchein wiegt nur 1 Gramm, ſo daß 2500 M.
etn Pfund, 250 000 M. einen Zentner ausmachen. Wir
würden alſo 80 000 (achtzigtauſend) Männer brauchen,
von denen jeder einen Sack mit einem Zentner Fünf-
markſcheinen trägt, um die Summe fortzuſchaffen. Das
lohnt ſich wiederum nicht. Laſſen wir uns darum den Be
trag in Hundertmarkſcheinen auszahlen. Zehn ſolcher
Scheine wiegen nun 16* Gramm ein Pfund in Hundert-
markſcheinen repräſentiert alſo das hübſche Sümmchen von

reichlich 30 300 M. Trotzdem würden wir 6500 Ballen,

er ſchrie und das Reſultat war: die Jakobiner beſchloſſen
die Ausſtoßung Cloots.

Der erſte Schlag Robespierres, des Vertreters des honetten
Bürgertums gegen die Vertretung des Proletariats war ge
lungen. Es war nun ſein Beſtreben, den ſozialiſtiſchen
Flügel der revolutionären Armee zu vernichten. Es gelang
ihm leider aber damit auch bereitete er ſeinen eigenen
Sturz vor, ſägte er den Aſt ab, worauf er ſaß.

Der Sicherheitsausſchuß beantragte am 7. Nivoſe des
Jahres II der Freiheit 1794 die Jnhaftnahme der beiden
Deputierten Anacharſis Cloots und Thomas Payne.

Der Klub der Kordeliere der äußerſten Linken der
Vertreter des Proletariats, beſchloß hierauf die Tafel, welche
die Erklärung der Menſchenrechte enthielt, bis auf weiteres
zu verhüllen.

Robespierre und ſein engerer Anhang trachteten nach der
Alleinherrſchaft und ſahen wohl ein, daß ihnen dabei die
Vertreter des Proletariats im Wege ſtänden.

Robespierre, der Vertreter des beſitzenden Mittelſtandes
und der von ihm beherrſchte Sicherheitsausſchuß beſchloſſen
alſo die Anklage gegen die Führer der Cordeliere, d. h. gegen
Cloots und den Ragiſtrat von Paris zu erheben.

Aber unter welchem Vorwand?
Halt Geheimbund! Das war das einzig Mögliche,

wenn auch nicht vernünftig. Als verdächtig eingezogen wurden
außer Cloots: Hebert, Pache und alle ſonſtigen hervorragen

den Cordeliere. (Schluß folgt.)
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jeden einen vollen Zentner ſchwer, packen müſſen, um
unſere 20 Milliarden in Hundertmarkſcheinen zum Verſand
vorzubereiten. Da uns auch das noch zu umſtändlich iſt,
nehmen wir Tauſend markſcheine zur Hand. Ernn ſolcher
angenehmer Schein wiegt nur 2,1 Gramm. Man kann alſo
eine Million Mark bequem in der Hand halten, denn ſie
wiegt in Tauſendmarkſcheinen nur reichlich 4 Pfund (genau
4,2 Pfund). Jmmerhin würden die 20000 Millionen ein
Gewicht von 840 Zentnern in Tauſendmarkſcheinen
ausmachen.

Das ſind 20000 Millionen oder 20 Milliarden! Und
dieſe unfaßbare Summe iſt zumeiſt aufgebracht worden
durch Steuern auf die notwendigſten Lebensmittel, die tau-
ſende von Arbeitern und kleinen Geſchäftsleuten, Beamten
und Kleinbauern, die noch vor zwei Jahren Herrn Alexander
Meyer als Reichstagsabgeordneten gewählt haben. Sie
können ſich an dem ſonnigen Bewußtſein ergötzen, daß dieſer
wackere Wadelſtrümpfler ſelbſt für die letzte Militärvortage
geſtimmt hat, die zu den alten Milliarden dem Moloch noch
neue in den unerſättlichen Rachen wirft. Jhm iſt die Be-
willigung gut bekommen, dem Volke weniger.

Deutſcher Reichstag.
56. Sitzung vom 9. März. 1 Uhr.

Die Beratung des Militäretats wird beim Extraordinarium
fortgeſetzt.

Beim Titel 1 „Gewährung von Zulagen an die Unteroffiziere
bei den Beſatzung truppen in Elſaß Lothringen“ berichtet

Referent Abg. Gröber (Zentr.) über die Kommiſſionsverhand-
lungen im ganzen. Wegen der mißlichen habe die
Kommiſſion eine Reihe von Forderungen für Bauten in der Höhe
von über 10 Millionen geſtrichen.

Der Titel wird nebſt einigen weiteren Forderungen bewilligt.
Dagegen wird gemäß dem Kommiſſionsantrag die Forderung von
45 000 M. für den Neubau von Magazingebäuden in 1 a

und von der geforderten Summe von 1700 für
ie Ausrüſtung einer Feldbäckereikolonne 20000 M. abgeſetzt, ebenſo

von der erſten Baurate für eine neue Kaſerne für das Kaiſerin
Auguſta Regiment 800 000 M. werden 200 000 M. abgeſetzt. Ge
ſtrichen werden Forderungen von im ganzen 240000 M. für Neu-
bau eines Stabswohngebäudes für das Eiſenbahnregiment in Ber
lin, Neubau einer GarniſonWaſchanſtalt in Berlin, und Neubau
eines Dienſtgebäudes auf dem Uebungsplatz bei Arys. Von der
Forderung für den Neubau eines Kammergebäudes in Tilſit werden
50000 M. abgeſetzt.

Die Streichung beantragt die Kommiſſion außerdem bezüglich
der erſten Rate für den Neubau einer Käſerne für das Halber-
an Küraſſierregiment (15009 M.). Abg. Rimpau (natl.)

eantragt die Bewilligung, für die auch Generalmajor v. Gem-
min gen einiriſt.

Nachdem Abg. Richter noch gegen die Bewilligung geſprochen
wird der Antrag Rimpau abgelehnt, der der Budgetkommiſſion
(Streichung) angenommen.

Während die letzte Rate für den Neubau der Torgauer Jn-
fanterieKaſerne, 355 000 M. bewilligt wird, beantragt die Kom
miſſion, die erſte Rate für den Neubau der Torgauer Kavallerie-
Kaſerne, ſowie zur Erweiterung des Exerzierplatzes (150 000 M.
zu ſtreichen.

Bundeskommiſſar General-Major Frhr. v. Gemmingen hebt
hervor, daß nach ſehr eingehenden Erwägungen ſich herausgeſtellt
abe, daß es nicht möglich ſei, in Merſeburg oder Weißenfels
avallerie ferner unterzubringen, man iſt deshalb wieder auf

Torgau gekommen. Da die Stadt großes Entgegenkommen ge-
g t hat, ſo daß die Militärverwaltung für 150000 M. in den

eſitz des für den Kaſernenbau und für Erweiterung des Exerzier-
platzes erforderlichen Terrains gelangen könne, ſo bitte er daher,
die Summe zu bewilligen.
Die Abgg. v. Maſſow, v. Leipziger und v. Plötz haben

einen Antrag auf Bewilligung der Forderung geſtellt; Abg. von
Maſſow befürwortete denſelben kurz.

Abg. Günther (Naumburg) bittet, die Forderung entſprechend
dem Antrage der Kommiſſion, zu ſtreichen und befürwortet die
Belaſſung der Garniſonen in Merſeburg und Weißenfels.

Bundeskommiſſar Generalmajor Frhr. v. Gemmingen erklärt,
das Regiment, welches die Garniſon von Merſeburg und Weißen-
els bilde, gehöre zu den ruhmreichſten Kavallerie Regimentern der

rmee, das könne er beſtätigen, das könne doch aber nicht hindern,
daß man auch für die weitere Entwickelung des Regiments das
erforderlich Scheinende thue. Aus dieſen Geſichtspunkten ergebe
ſich die Notwendigkeit, die drei Schwadronen in Torgau zuſammen
zulegen.Abe Ritter- Merſeburg (freiſ.) bittet ebenfalls dringend um

Belaſſung der Garniſonen von Merſeburg und Weißenfels.
Nachdem noch kurz Abg. Dr. Lieber die Forderung der Regierung

befürwortet, Abg. Richter dieſelbe bekämpft und dabei nament-
lich die Beſorgnis als unbegründet zurückgewieſen, daß die günſtige
Stimmung Torgaus für den Kaſernenbau ſchwinden möchte, wird
der Antrag auf Wiederherſtellung der Poſition verworfen, der
Antrag der Budgetkommiſſion iſt damit angenommen.

Ferner werden geſtrichen für eine GarniſonWaſchanſtalt in
oſen (2 Rate) 100000 M. für eine Artillerie Kaſerne in

wer Rate) 200 000 M., für eine Garniſon (Simultan)
Kirche in Düſſeldorf 10000 M. für eine Train Kaſerne in Rends
burg (2. Rate) 200000 M., 150000 M. (2. Rate) für eine In
anteriekaſerne in Blankenburg a. H., 3000 M. (1. Rate) für eine

ilitärarreſtanſtalt in Celle, 32 360 M. für ein Dienſtgebäude des
Bezirkskommandos in Nienburg und 300000 M. (2. Rate) für den
r bezw. Umbau der Trainkaferne in Darmſtadt.

Der Titel „Neubau einer Jnfanteriekaſerne in Worms (660000
Marh)“, welge arg von der Kommiſſion geſtrichen iſt, wird

Antrag bg. Dr. Hammacher (natl.) an die Budgetkom-
ſſion zurückverwieſen, nachdem Abg. Richter den zu dieſem Titel
u Antrag Frhr. v. Heyl (natl.), 400 000 M. zu bewilligen,

Sodann wird die zweite Rate für den Neubau einer Infanterie

Kaſerne in Thorn S M.) rnenſtwo uden für die Verwaltung desehe le be Warn eder von Bebaf 2216b0
erie Wa der volle 000 M.753 Die eng beantragt, eine erſte Rate von

00000 M. zu bewilligen. Das Haus tritt dem Beſchluſſe bei.
Die Forderung von 1221000 M. zur Vergrößerung des Feld

artillerie-Schießplätzes Lockſtedt zu einem Truppen Uebungsplatz
für das 9. Armeekorps beantragt die Kommiſſion zu ſtreichen.

Abg. Graf zu Jnn- ne auſen (konſ.) beantragt
die Zurückverweiſung an die Kommiſſion.

achdem Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff die
Annahme dieſes Antrages befürwortet, unter Hinweis auf diem m r itcu Schleswig -Holſteins, t

Abg. Richter (freiſ. Vp.) denſelben mit Rü t auf die ein
i en, Verhandlungen der Kommiſſion. Der Hauptgrund füre Ablehnung war weder ein militäriſcher, eine ſon
bern er on in der allgemeinen Finanzlage. Nachdem der großeUebungsplatz in Württemberg bewilligt iſt haben wir umſoweniger

g„ die Bewilligung eintreten zu laſſen.
dem noch Generalmajor v. Gemmingen für die For-

x eingetreten, wird die Poſition an die Budgetkommiſſion
zurü ewieſen.Bei der echt t Einrichtung von Familienwohnungen
für die Arbeiter der Militärwerkſtätten in Spandau führt

Abg. Sch W her Viet die Arbeiterwohnungen entſprächen
h en e a gerettet day deſte Lehgrrde

en e. ar da es wohlwollendeder Verwaltung e den kein Verſtänd-
Streben
nis ſinde. Die Petition der Stadt Spandau gehe zu weit, doch
könne die Stadt für ihre großen Aufwendungen an Schulbauten,

Pflaſterungen u. ſ. w. einen Zuſchuß von der Miitärverwaltung
verlangen.

Abg. Singer beſtreitet, diß die Sozialdemokraten die Einrich
tungen von Acrbeiterwoh iungen an ſc bekämp't hiätten, ſie hätten
lediglich die mit der Beantzunz in Verbindung ſtehenden Berv deneg und namentlich dieſenige Beſtimmung bekämpft, daß
mit dem Aufhören des Arbeitsverhältniſſes geh das Recht der
Wohnungsbenutzung wegfalle. Dadurch S ich ein Abhän zig-
keits Verhältnis, welches die freie Selbſtbeſtimmung, die freie
Meinungsäußerung beſchränke und mit Notwendigkeit zur politi
ſchen Heuchelei erziehen müſſe. Was die Wohnungen und deren
Einrichtung betreffe, ſo habe er nichts Lager einzuwenden, auch
das ſei ganz gut, daß die Arbeiter in anderen Räumen ihr Eſſen
einnehmen, als in denen ſie arbeiten. Aber es ſei doch vom
hygieiniſchen Standpunkte bedenklich, daß in dem Eßraume auch
die Kleider abgelegt werden. Ferner beklagt Redner den 180 bis
72 et agen en Mietspreis der offiziellen Arbeiterwohnungen
als zu hoch.

Kriegsminiſter v. Bronſart: Wir denken nicht daran, die wirt-
ſchaftliche und politiſche Selbſtändigkeit unſerer Arbeiter anzutaſten.
Da wir die Leute nicht zur Heuchelei verführen wollen, fordern
wir ihnen kein Glaubensbekenntnis ab. Wir halten es aber für

S Werſonen die nach den Weiſungen von
erſonen außerhalb der Fabriken Streiks unternehmen oder poli

ſche Forderungen durchſetzen wollen. Das iſt im Kriege noch
efährlicher als im Frieden, denn wir müſſen zu einem beſtimmten
ermin mit unſern Arbeiten fertig ſein.
Abg. Dr. Pachnicke (freiſ. Vereinig.): Die Arbeiterwohnungen

ſind weder im Intereſſe der Arbeiter noch der Kommune Spandau.
Die Militärverwaltung kann die Sozialdemokraten garnicht voll
kommen von ihren Betrieben ausſchließen, ſie ſollte auch nur nach
der Tüchtigkeit fragen. Auch haben die Sozialdemokraten oft ge
nug betont, daß ſie ihr Vaterland eben ſo lieben wie andere Leute.
In Spandau iſt Ueberfluß an leer ſtehenden Wohnungen.

Abg. Singer (ſoz.) meint, der Kriegsminiſter könne ſelbſt nicht
an die Geſpenſter glauben, die er hier vormale. Die ſozialdemo-
kratiſche Partei miſche ſich in die gewerkſchaftliche und Streik
bewegung grundſätzlich nicht ein. Die beſten intelligenteſten und
willigſten Arbeiter ſeien Sozialdemokraten. (Unruhe rechts Die
Verwaltung treibe durch ihre Erlaſſe die Arbeiter zur Sozialdemo-
kratie, weil die Arbeiter es nicht verſtänden, daß ihre Berufs
genoſſen deshalb beſſer geſtellt ſein ſollten, weil ſie eine andere
wirtſchaftliche oder politiſche Ueberzeugung hätten.

Die Poſition wird bewilligt.
Der Titel „Neubau einer Kaſerne in Straßburg 400 900 M.

wird an die Kommiſſion zurückverwieſen. auf Antrag des Abg.
Richter (freiſ. Volksp.), der dorguſ hinweiſt, daß nachdem For
derungen an die Kommiſſion zurückverwieſen ſeien, die von der
Kommiſſion. früher geſtrichen ſeien, man nun auch Forderungen
zurückverweiſen müſſe, die ſie vorher angenommen habe. da Ab
triche und Bewilligungen zuſammen ein Ganzes bildeten.

Geſtrichen werden weiter zyorderungen von im ganzen 1609 360
Mark, darunter für eine neue Kaſerne für eine reitende Feld
artillerie Abteilung in Brandenburg a. H. 400000 M.,
Generalmajor v. Gemmingen die Hoffnung ausſprach, daß die
Poſition im nächſten Jahre bewilligt werden würde. für den Neu
bau einer Garniſonwaſchanſtalt in Poſen 100000 M., für einen
Kaſernenneubou in Schweidnitz 200 000 M., für einen Kaſernen
neubau in Thorn 200600 M. Jm Extraordinarium des ſächſiſchen
Etats werden entſprechend den Kommiſſionsbeſchlüſſen insgeſamt
251 800 M. abgeſtrichen und von ſonſt bewilligten Forderungen
im ganzen 540 000 M. abgeſetzt.

Jm Extraordinarium des württembergiſchen Etats werden zur
Erwerbung eines „Truppenübungsplatzes“ 9 Millionen verlangt,
von denen die Kommiſſion 5 Millionen zu einem „Gefechtsſchieß-
platz“ zu bewilligen beantragt.

Nachdem Referent Gröber den Antrag der Kommiſſion ge-
rechtfertigt. wird derſelbe ohne weitere Erörterung angenommen.
Der Reſt des Extraordinariums wird ohne Debatte genehmigt,
desgleichen der Etat der Einnahmen im Militäretat.

Damit iſt die zweite Beratung des Militäretats beendet die
Tagesordnung iſt erſchöpft. Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr, Be
richt über die zum Militäretat vorgeſchlagenen Reſolutionen; als
dann Etat der Reichspoſt und Telegraphen Verwaltung. Schluß
5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die Umſturz- Kommiſſion begann in ihrer Sonnabend-

Sitzung ſich mit den ſeitens der Regierung beantragten Aen-
derungen zum Militär-Strafgeſetzbuch zu beſchäftigen. Ge-
noſſe Bebel war es wiederum, der auch hier den Regierungs
vertretern entgegentreten und darauf hinweiſen mußte, daß
die ganze Umſturzvorlage und namentlich auch der vorliegende
Teil derſelben nur auf die Maßregelung der Sozialdemokratie
zugeſchnitten ſei. Die Bemühungen des Zentrums, päpſtlicher
zu ſein, wie der Papſt, hatten bei den ſinnesverwandten Kon
ſervativen natürlich wieder den beſten Erfolg, ſo daß der Ar
tikel 2 der Regierungsvorlage mit 17 gegen 6 Stimmen in
folgender Faſſung angenommen wurde:

„Wird gegen eine Perſon des Beurlaubtenſtandes während der
Beurlaubung wegen einer in dem Strafgeſetzbuch für das deutſche
Reich Teil II. Abſchnitt 1 (Hochverrat und Landesverrat) Ab-
ſchnitt 2 h Landesherrn) Abſchnitt 3 (Beleidigung
der Bundesfürſten) Abſchnitt 6 (Widerſtand gegen die Staats
gewalt) oder Abſchnitt 7 Verbrechen und Vergehen wider die
öffentliche Ordnung) vorgeſehenenen ſtrafbaren Handlung, auf
Gefängnis von mehr als ſechs Wochen erkannt oder erfolgt die
Verurteilung einer Perſon des Beurlaubtenſtandes während der
Beurlaubung wegen einer ſtrafbaren Handlung, der im F 37 Ab-
ſatz 2 Nr. 2 bezeichneten Art oder auf Grund der Ziffern 3, 4 5,
7 oder 8 des S 361 des R. St.G.B. und iſt in letzteren Fällen
auf Ueberweiſung an die Landespolizei erkannt, ſo kann ein be
ſonderes Verfahren des Militärgerichts zur Entſcheidung darüber

werden, ob auf Dienſtentlaſſung oder Degradation zu
ennen iſt.“
Nach dieſem wurde die Sitzung auf Dienstag vertagt.
Was macht der Umſturz Dieſe Frage wird auch

durch den Fall Thönert wieder angeregt, jenes Rekruten,
der ſich, wie wir vor einigen Tagen berichteten, als Mennonit
ſtandhaft weigerte, das Gewehr auf die Schulter zu nehmen
und der für dieſe Bekundung ſeiner religiöſen Ueberzeugung
jetzt ſchon zum zweitenmale beſtraft werden ſoll. Seine
Religionsanſchauung verbietet dem Manne das Tragen von
Waffen, durch die er in die Verlegenheit kommen könnte,
Menſchenblut vergießen zu müſſen. Dieſer der
Mennoniten iſt allgemein bekannt hatte doch ſchon König
Wilhelm I. in einer Kabinetsordre vom März 1868 be-
ſtimmt, daß ihr Rechnung getragen werden ſolle. Nur wer
ſich freiwillig dazu melde, ſollte zum Dienſt mit der Waffe
herangezogen werden, während die anderen Mennoniten als
Oekonomiehandwerker, zum Train oder ſonſt zu einem Dienſte
ohne Waffe Verwendung finden ſollten.

Und trotz dieſer Kabinetsordre zwingt man jetzt den armen
Soldaten, gegen ſeinen Glauben, gegen ſeine Ueberzeugung
zu handeln. Wie reimt ſich das mit dem Kampf für Ord-
nung, Religion und Sitte zuſammen Der Sozialdemokratie,
die ohne jegliche Zwangsmittel, einzig durch den Vortrag
ihrer erhabenen Lehre ihre Millionen Anhänger geworben
hat, macht man den Vorwurf, daß ſie die religiöſen Gefühle
anderer mißachte und verletze. Und der Militarismus, dieſe
ſicherſte Stütze der angeblich von der Sozialdemokratie im

Nun,Bunde mit der Wiſſenſchaft bedrängten Religion
der Militarismus braucht Gewalt, wenn die Religion mit
ſeinen Intereſſen in Zwieſpalt gerät und das in einem Fall,
wo es anſcheinend garaicht nötig wäre, Zwangsmittel anzu
wenden. ie reimt ſich das mit dem Kampf für Ordnung,
Religion und Sitte zuſammen, wie verträgt ſich das mit dem
Umſturzulk, der zum Spott der, gebildeten Welt nunmehr die
Erbin der heutigen Geſellſchaft, die Sozialdemokratie, „zer
ſchmettern“ ſollDie Herrſchaft der Kirche üvd die Volksſchule
gewinnt immer größere Ausdehnung, wie folgende Thatſachezeigt. Jm preuſiſchen Abgeordnetenhauſe teilte der Kultus

miniſter Dr. Boſſe mit, daß vor drei Jahren nur 58766
katholiſche Geiſtliche mit der Schulaufſicht betraut waren,
jetzt dagegen 7077. Der Stab der kirchlichen Schulaufſeher
(deren Beſeitigung die Lehrer ſeit Jahren vergeblich er-
ſtreben), iſt alſo allein auf katholiſcher Seite in den drei
Jahren um 1311 oder 23 Prozent vermehrt worden. Wie
es ſcheint, ſoll die Volksſchule ohne Sang und Klang der
Kirche mit Haut und Haaren ausgeliefert werden.

Der Antiſemit o am Sonnabend in Hannover
wegen Verleitung zum Meineide zu 4 Monate Zuchthaus
Zuſatzſtrafe verurteilt. Seine Kumpanin Frau Dr. Schnutz
erhielt wegen Meineides 9 Monate Gefängnis.

Ausland.
Chineſiſch-japaniſcher Krieg. Nach den letzten

Nachrichten vom Kriegsſchauplatz haben die Japaner Kokan
ohne Widerſtand beſetzt. Die erſte Diviſion der zweiten
Armee eroberte Yinkow. Die Küſtenforts leiſten noch Wider
ſtand. Weiter wird gemeldet: Die erſte und zweite japa
niſche Armee haben ſich bei Yinkow vereinigt. General Sung
hat ſich nach der Niederlage bei Mukor nach Thienchuangtai
zurückgezogen.

Soziale Ueberſicht.
Arbeiterentlaſſungen in der Tabakinduftrie

Jn Burgdamm bei Bremen haben drei Tabakfabrikanten
136 Zigarrenmachern gekündigt. Die Kündigung iſt ver-
anlaßt worden durch die Geſchäftsflaue, welche die erneute

Vorlage des Fabrikatſteuergeſetzes im Reichstage verurſacht

wobei
milien 490 Perſonen brotlos.

hat. Durch die Kündigung werden einſchließlich der Fa-
Und trotzdem werden Ord-

nungsmänner für die Vorlage ſtimmen.
Auch ein Zeichen der Zeit. Ein Schneidermeiſter

hatte in der Sonntagsnummer eines Berliner Blattes ange
zeigt, daß er einen Geſellen zur Anfertigung von Röcken
ſuche. Als er Sonntag früh noch im tiefſten Schlafe lag
und das Haus kaum geöffnet war, klingelte es um 5*/, Uhr
an ſeiner Thür. Seine Frau war nicht wenig erſtaunt,
als ſie beim Oeffnen der Thüre einen Maan mit einer
Laterne vor ſich ſah, der ſich um die Arbeitsſtelle bemühte.
Nach ihm kamen noch fünf andere mit Laternen die Treppen
hinauf, um ſich gleichfalls für die Arbeit anzubieten. Das
Zeitungsblatt konnte erſt einem kleinen Kreiſe von Leſern
zugänglich gemacht worden ſein.

Leipzig. Die Zahl der laufende, andauernde Armen-
unterſtützung empfangenden Perſonen hat gegenwärtig eine
Höhe erreicht, wie in keinem Jahre zuvor. Dieſelbe war
in den letzten fünf Jahren (ſeit Einverleibung der Vororte)
im Februar folgende 1891 2853, 1892 3179, 1893 3712,
1894 3584 und 1895 3782. Die bezüglichen Zählungen
finden ſtets im Anfange der Monate ſtatt. Die ſtrenge
Kälte, welche faſt während des ganzen Februar in dieſem

Jahre angehalten hat, läßt darauf ſchließen, daß ſich auch
im Hronat März die Zahl der Unterſtützten nicht verringern

wird. nO, holde Jugendzeit! Die von Guſtav Maier
Ermatingen herausgegebene Ethiſche Korreſpondenz ſchreibt
Eine Berliner Lehrerin hatte in vergangener Woche folgendes
Geſpräch mit einem Schüler von 12 Jahren. Lehrerin Du
biſt ſo ſchläfrig. Wann biſt Du zu Bett gegangen? Schüler
Um 3 Uhr morgens. Lehrerin: Warum ſo ſpät?
Schüler: Jch mußte um 9 Uhr abends für meinen Vater
Zigaretten an einen Reſtaurateur abtragen. Lehrerin
Und warum bliebſt Du ſo lange aus? Schüler: Vater
hatte mir befohlen, nicht ohne Bezahlung heimzukommen.
Bis 11 Uhr mußte ich im Lokal warten, ehe der Beſitzer
Zeit hatte. Lehrerin: War Dir das Warten nicht lang
weilig? Schüler: Rein, ich trank ein Glas Bier und
dann waren auch ſehr ſchöne, feingeputzte Mädchen im Lokal,
die Lieder ſangen. Lehrerin: Gingſt Du dann ſofort
nach Hauſe Schüler: Ja, um 11*, Uhr da der Weg
ſehr weit iſt, kam ich erſt um 1 Uhr an. Lehrerin Aber
warum gingſt Du dann erſt um 3 Uhr ſchlafen Schüler:
Von 1 bis 3 Uhr morgens machte ich meine Schularbeiten.

Lehrerin Warum machſt Du Deine Schularbeiten nicht
am Tage Schüler: Am Tage muß ich Tabak ſchneiden
und Zigaretten rollen. Mit eiſerner Konſequenz ſtränbenBundesrat und Reichstagsmajorität ſich bekannte gegen

die ſozialdemokratiſchen Anträge, W der unmen
Ausbeutung in der Hausinduſtrie einen kleinen Fetzen
Arbeiterſchutz zu wehren. Arbeiterſchutz und Kinderſchutz inder Haeinduſtrie iſt nach den ſchamloſen Heuchelphraſen

gewiſſer ausbeutungslüſterner Ordnungspolitiker gleichbedeutend

mit einem ſchnöden Angriff auf die Heiligkeit der Familie.
Und deswegen muß das heilige Recht auf Kinderblut der
„Familie“ und der Ausbeuterſchaft ungeſchmälert erhalten
bleiben und deswegen muß ferner die Sozialdemokratie als
notoriſche Zerſtörerin der modernen Familienheiligkeit t
Umſturzgeſetzen erdroſſelt werden. So will es die Ord-
nung, Religion und Sitte des modernen Weſtkalmückentums.

Zur Arberiterbewegnng.

Jn Braunſchweig dürfte in nächſter Zeit eine auf Forderung eines Minimallohnes und Schein des arg
S Bewegung der Barbiergehilfen in Fluß kommen.
a einmal ein Lebenszeichen aus dieſem vergeſſenſten

aller Berufe.In London ſoll heute bürgerlichen Blättern zu einGeneralſtreik inſzeniert worden ſein, welcher ſich ehe

auf die geſamte dortige Schuh Induſtrie ausdehnen ſoll.
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Fekales und Provimielles
Halle a. S., 11 MärAuf den Leitartikel der heutigen Nummer machen wir

alle diejenigen Leſer noch beſonders aufmerkſam, welche ſich einmal
an einfachen Beiſpielen klar machen wollen, welchen freſſenden
Krebsſchaden der Militarismus und das ihm fortlaufend ge
brachte finanzielle Opfer für die Kulturvölker bedeutet. Es ſind
nüchterne Rechenbeiſpiele, die da angeführt werden, und jeder kann
ſich durch Nachrechnen von der abſoluten Richtigkeit der Berech
nungen überzeugen. Wenn die Ziffern trotzdem ins Aſchgraue
gehen ſo iſt das nicht die Schuld deſſen, der die Berechnung aufellt hat. ſondern eine Folge der nackten Thatſachen. Eln be

ntes Volkswort ſagt, die Kirche habe einen guten Magen.
Und das iſt wahr, denn ſie hat ganze Städte, Dörfer, Bergwerke,
5 ganze Länder verſchluckt ohne Magenſchmerzen davonzutragen.

ber im Militarismus iſt ihr ein Konkurrent erwachſen, der min
deſtens ebenſo gefräßig iſt. Die in unſerm VLeitartikel angeführten
Zahlen beweiſen die ganze ungeheuerliche Größe der unſerm Volke
auferlegten Laſten. Das kann ſo nicht fortgehen. Die Völker
verbluten ſich dabei, und Deutſchland den Totentanz weniger
lange aus als Frankreich und andere Länder. Um ſo nötiger iſt
es, daß der Kampf gegen den Militarismus in allen ſeinen For
men und auf allen Seiten eröffnet wird.O, er zhat ſich tief ins Volk hineingekrallt, dieſer blutdürſtige
Drache! Und noch ſng harmloſe Seelen giebt es, auch unter denArbeitern. die es für eine verdienſtvolle Ehre halten wenn ſie
einem Militärvereine beitreten, nachdem ſie „des Königs Rock
Zraczegen haben. Jhnen ſowohl als den Harmonieduslern aller
Art iſt das Studium der Zahlen in unſerm Leitartikel auf das
Dringendſte zu empfehlen. Sie ſind ein de Appell an
das proletariſche Bewußtſein. Dieſe 20 Milliarden enthalten das
Blut, was den bleichwangigen Proletarierkindern fehlt; ſie ent
halten die Kraft, die den chlechtgenährten Arbeitern und Arbeite-
rinnen abgeht, und ſie enthält zugleich die blutige Geißel,
die über der zum Klaſſenbewußtſein erwachten, in
den Klaſſenkampf eingetretenen Arbeiterſchaft ge
ſchwungen wird, wenn ſie ſich nicht ruhig ducken, ohne zu
r ren!ind nun mögen ſich unſere Leſer die Ziffern recht feſt

Da Forellengrundſtück ſoll nun doch in ſeiner ganzen
Länge neu aufgeführt und u der Engpaß an dem linken
Flügel desſelben beſeitigt werden. Es ſcheint, als ob den Beſitzern
desſelben die Einſicht gekommen iſt, daß halbe Mache gar keine
ſei und daß ſie nun ſelber den Magiſtrat, der trotz allen guten
Zuredens der öffentlichen Stimmen lieber die Hälfte der „Forelle“
als Eisbock ſtehen laſſen wollte, noch ſchieben werden müſſen,
um die an jener Stelle ſo notwendige Verkehrserleichterung er
möglichen zu können.

Stadttheater. Die Aufführung von Wagners „Götterdäm-
merung“ am Mittwoch findet im Abonnement auf Kartenfarbe
weiß ſtatt und beginnt bereits um 7 Uhr. Das einmalige Gaſt-
rn Franceſchina Prevoſti wird am Freitag den 22. März
gegeben.

NationalTheater. Zum Benefiz für den beliebten Schau-
pieler und Regiſſeur Herrn Siegwart findet Dienstag eine Auf-
ührung des hiſtoriſchen Schauſpiels „Der Graf v. Hammerſtein“
att. Durch Fleiß und gute Jnſzenierung iſt wohl alles gethan,

um dieſe Vorſtellung zu einer vorzüglichen zu machen. Mitt-
woch wird die humorvolle Poſſe „Der Regiſtrator auf Reiſen“
zum zweitenmale gegeben.

Der Gerberſaale-Kanal wird binnen kurzem ſeiner Beſtim
mung übergeben werden können. Die Arbeiten an demſelben
ſind in letzter Zeit, nachdem durch vorhergegangene Regengüſſe
und dadurch eingetretene Ueberſchwemmung des Arbeitsterrains
eine mehrwöchige Unterbrechung derſelben veranlaßt war, mit größter
Eile gefördert worden. Trotz des leit längerm andauernden ziem
lich ſtrengen Froſtwetters wurde an dem ſchwierigſten Reſtſtücke
des Kanals, dem Anſchluß an die Moritzbrücke und der Aufnahme
der drei dort mündenden Straßenkanäle, aufs eifrigſte gearbeitet,
um der drohenden Gefahr einer gänzlichen Ueberflutung durch
Hochwaſſer zu entgehen. Die Arbeiten an dem Kanal ſind nun
ſo weit gediehen, daß nach demnächſtiger Einleitung der angeführten

Straßenkanäle in denſelben die Zuſchüttung des jetzigen Kanal-
waſſerlaufs im alten Bett der Gerberſaale erfolgen kann, wonach
die Spundwände oberhalb der Moritzbrücke entfernt werden und
damit den Fluten der Gerberſaale freier Lauf durch den neuen
eigenartigen Kanal gewährt wird. Am Sonnabend vormittag
fand bei elektriſcher Beleuchtung eine Beſichtigung desſelben ſeitens
mehrerer Mitglieder des Magiſtrats ſtatt, nach welcher auch dem
Publikum der Zutritt geſtattet wurde. Die Länge des Kanals,
deſſen gemauerte Sohle, muldenförmig konſtruiert, bei einer Breite
von ca. 5 Metern eine maximale Vertiefung von 1 Meter hat,
nahezu 450 Meter. Die Wölbung iſt faſt zu nennen.
Die volle Höhe von der tiefſten Stelle der Sohle bis zur Wöl-
bungsmitte beträgt annähernd 3 Meter. Drei oder vier Einſteig-
ſchächte auf der weſtlichen Seite des Kanals, mit breiten Treppen
verſehen, ſollen den „berechtigten“ Gerbern dazu dienen, die Ar
beiten, welche ſie bisher anderweit verrichtet haben, wiederum
in dem angeſtammten Kanalwaſſer auszuführen; dieſelben werden
aber nebenbei etwaigen Kanaldüften gute Gelegenheit geben, den
Schwanz des Promengdenringes bei den Promenierenden in „guten
Geruch“ bekanntlich auch eine berechtigte Eigentümlichkeit

ſchönen Gegend zu ſetzen. Gegenüber der Mitte des
arktplatzes befindet ſich ein Einſteigeſchacht für die Kanalreiniger.

Nahe dieſen Eingängen ſind glasbedeckte Lichtſchächte angebracht.
Die Stellen des Kanals, wo die von Oſt nach Weſt laufenden
Straßen der Halle ihn treffen, ſind mit dem Namen derſelben be
zeichnet. Am Beſichtigungstage machte das Kanalgewölbe einen
recht ſchmucken und auch ſoliden Eindruck, auch konnte man von
einem beläſtigenden Beruche nichts wahrnehmen vermutlich
des halb, weil keine Kanalwäſſer darin er Wenn auch zu

werden muß, daß durch dieſe Anlage eine ſchreckliche
t beſeitigt worden iſt, ſo liegt uns doch die Befürchtung

nahe, daß der Durchmeſſer desſelben etwas knapp bemeſſen iſt.
Einem Hochwaſſer, wie es in dieſem Jahre drohte und immer
55 zu fürchten iſt, ſcheint derſelbe nicht zu genügen. Dann aber
ſei hier noch die Frage gethan: Weshalb der Umweg durch die
Dreyhauptſtraße, wenn doch der natürlichſte Weg in das ſtadt
eitig erſte Joch der Klausbrücke das alte Flußbett der Gerber
aale war? Wurde durch einen Damm, wie er é: die obere

Mühlſaale von diefem Brückenjoch abſperrt. der aale ein
c Durchfluß geſchaffen und der von einem früheren Stadt

auamtsleiter verſchuldete Vorſprung in der teuren Ufermauer,
der dem Strom der Gerberſaale den geraden Lauf durch benanntes
a verbarrikadierte und ihn gegen die ſcharf andrängende Mühl
aale ſchleuderte, beſeitigt, dann konnte die Sache mindeſtens ebenſo

zweckmäßig, dabei aber nach mancher Richtung hin vorteilhafter
eingerichtet werden.Sinrichtung, Heute früh 7 Uhr wurde der berufsloſe Her
mann Wilhelm Wetzeſtein, geb. hierſelbſt am 27. Januar 1863,

welcher am 15 Oktober v. J. vom hieſigen Schwurgericht wegen
Mordes und verſuchten Mordes in je zwei Fällen zum Tode mit
Ehrverluſt und 15 Jahren P nebſt 10 Jahren Ehrverluſt
verurteilt worden iſt, durch den Scharfrichter Herrn Reindel aus

deburg auf dem Hofe des hieſigen Gefängniſſes I mittels
es enthauptet. Der Zutritt war nur einer gewiſſen Zahl von

Perſonen geſtattet. Es waren dies die geſetzlich berufenen Ver
treter, Gerichtsbeamte u. ſ. w. und die 12 ſog. a Mit
glieder der hieſigen Bürgerſchaft. Pünktlich um 7 Uhr war alles
zur Hinrichtung bereit und der Delinquent wurde, begleitet von
zwei Gefängnisbeamten, zur Richtſtelle geführt. Jn der voran-
gegangenen Nacht ſoll er Speiſe und Trank verweigert und nicht
geſchlafen haben. Auch hatte er die Begleitung eines Pfarrers
auf dem letzten Wege abgelehnt. Sein Ausſehen war im Gegen
atz zu dem in der Verhandlung bleich. Nachdem das Urteil und
odann die königl. Kabinetsordre vom 25. Februar d. J., welche

das Erkenntnis des Schwurgerichts beſtätigt, verleſen worden,
wurde Wetzeſtein durch den Herrn Erſten Staatsanwalt Götze ge

agt, ob er noch etwas zu ſagen habe. Wetzeſtein erklärte ſich
hierauf in ſchwer verſtändlicher Weiſe dahingehend, daß er wohl
noch mehreres angeführt habe, aber nicht erhört worden ſei. Nach

du Aeußerung wurde er dem Scharfrichter Reindel zur Straf-
o rn übergeben mit den Worten Walten Sie Jhres

Amtes.“ Die Gehilfen Reindels trafen die Vorbereitungen gegen
W., der nie den geringſten Widerſtand leiſtete Ein ſicherer Hieb
mit dem Beile trennte das Haupt vom Rumpfe und in drei
Minuten war der düſtere Akt vorbei. Der tote Körper wurde
dann in einen rohgezimmerten Sarg gelegt. Dieſe Hinrichtung
ſoll, wie wir erfahren, die 114. ſein, welche Scharfrichter Reindel
ein 70 jähriger, aber noch rüſtiger Mann verrichtete. Sofort
nach Vollziehung des Urteils erſchien die den Akt betreffende amt-
liche Bekanntmachung an den Plakatſäulen.

die. Jnfluenza iſt wieder auf der Reiſe, und wo man ſie
anfänglich da ſich die Menſchheit ja ſchließlich an alles ge-
wöhnt, mit Gleichmut aufgenommen hat, da iſt dieſer Gleichmut
denn doch bald gewichen, wenn dies läſtige Leiden bald ganze
rig in ihre Bande ſchlug, Büreaus und Contors entvölkerte.

as zeigt ſich in dieſem Winter ganz beſonders bei der Jnfluenza,
daß ſie beſonders ſolche Perſonen befällt, die viel im Zimmer zu
thun haben. Jn Berlin iſt das ſo auffallend hervorgetreten, daß
man ſchon vorgeſchlagen hat, die Jnfluenza die Beamtenkrankheit
zu nennen. Die 1 geht auch in dieſem Jahre, wie es ihr
gerade in den Kopf kommt heut hier, morgen dort, und iſt ſie
erſt irgendwo einmal eingekehrt, iſt ſie auch nicht ſobald wieder
vertrieben. Dabei mag jeder dringend auf Gefahren aufmerkſamch werden, die ſich in dieſem Wehr ebenfalls häufig gezeigt:
Tritt in Begleitung der Jnfluenza Hals oder Rachen Entzündung

ein, dann iſt der Verlauf der Entzündung mit größter Sorgfalt
zu beobachten. Es hat ſich herausgeſtellt, daß vernachläſſigtenTrzin dungen urplötzlich, ſich dann ſehr ſchnell ausbreitend, die

Diphtheritis folgte, nicht bloß bei Kindern, ſondern auch bei
Erwachſenen, und nicht bloß bei ſolchen in dürftigen Verhält
niſſen, r auch da, wo alle Pflege zur Hand war. Vielfachwird über die Gefahren noch ſehr lihtferng gedacht und geſagt,
früher hätten dieſelben auch nicht beſtanden. Heute beſtehen ſie

aber und wer da nicht hört, muß fühlen.
Wann können Jnvaliditätsanſprüche HPrend gemacht

werden Unter den Arbeitern iſt noch vielfach die falſche Anſicht
verbreitet, daß ein Erkrankter, bei dem der behandelnde Arzt ſchon
nach einigen Wochen eventuell Jnvalidität konſtatieren kann, erſt
nach Ablauf von 13 Krankenwochen, alſo nach Aufhören der
Krankenunterſtützung ſeine Jnvaliditätsanſprüche geltend machen
kann. Das iſt ein Jrrtum; die Anſprüche können ſofort gel-
tend gemacht werden und wird die Rente neben dem Krankengeld
ausbezahlt, ſobald der Anſpruch darauf anerkannt iſt.

Ein Achſenbruch an einem Schwelereiwagen verurſachte heute
vormittag auf der Pfännerſchaftlichen Kohlenbahn zwiſchen der
Nietlebener Zementfabrik und den Paſſendorfer Ziegeleien für den
betreffenden Kohlenzug einigen Aufenthalt. Es blieb nichts anderes
übrig, als die vor dem niedergegangenen Wagen befindlichen Lowrys
allein weiterzufahren und die nachfolgenden einſtweilen auf der
Strecke ſtehen laſſen.

Eine wirkliche Seltenheit hat unſer Genoſſe Barth in der
iſchwelt entdeckt, indem ihm in ſeinem Geſchäft, der Rollmops-
abrikation, ein Hering unter die Hände kam, welcher die ſogen.
Nilch und Rogen in ſich vereinigte, alſo mit Recht als Zwitter

bildung bezeichner werden kann. Wie uns der Entdecker erklärt,
iſt dies bei den vielen tauſend „Schwimmlingen“, welche er zu
Nutz und Frommen des biertrinkenden Se ſchon ver-
arbeitete, der erſte Fall, der ihm in ſolcher Eigenart vorgekommen
iſt. Zweifler können bei uns das fragliche Exemplar beſichtigen.

Ein Opfer der Sonntagsarbeit. Ein gräßlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern nachmittag 4 Uhr in der ren
Raffinerie am Bahnhof dadurch, daß der Arbeiter Wilhelm Reuter
aus Giebichenſtein während der Arbeit in einen Behälter mit
ziemlich kochendem aufgelöſten Zucker hineinfiel. Der Unglückliche
wurde dabei ſo ſchwer verbrüht, daß derſelbe nach Anlegung von
Notverbänden ſeitens des ſofort an Ort und Stelle befindlichen
Kaſſenarztes, auf deſſen Anordnung nach dem Bergmannstroſt
eingeliefert werden mußte. Bemerkenswert erſcheint uns noch,
daß die Angehörigen des Verunglückten bei 32 Pfennig Wochen-
beitrag nun auf ein Krankengeld von 4.10 M. pro Woche ange

ewieſen ſind. Und das preiſen die Domeſtiken des Geldſacks als
egen der Sozialreform bis in den ſiebenten Himmel! Wie

wir nachträglich erfahren, iſt der Mann heute früh 4 Uhr ſeinen
Leiden erlegen.
Geſtorben ſind in der Woche vom 3. bis 9. März in hieſiger
Stadt 49 Perſonen und zwar an: Lungententzündung 3, Tuber-
kuloſe 6, Hart 1, Waſſerſucht 1, Jnfluenza 2, Gehirnſchlag 1,angebor. Mißbildung 1, Kroup 1, Magenkrebe 1, Gelenkgicht 1,

Stickfluß 1, Nierenentzündung 1, Jgungenkatarrh 3, Delirium tre
mens 1, u 1, Lungenemphyſem 1, einem Geſchwür 1,
Scharlach 1, Magengeſchwür I Schwäche 3, Darmgicht 1, Blut
vergiftung 1 Altersſchwäches Diphtherie 2, Hirnhauttuberkuloſe 1,
Lungenlähmung 1, Blutgeſchwulſtentzündung 1, Leberleiden 1,
Darmkatarrh, 1, Darmtuberkuloſe 1, Hirnhautentzündung 1.
Darunter befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Jm Monat Februar 1895 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 352 Kinder als geboren angemeldet, 172 männlichen und
180 weiblichen Geſchlechts; darunter 72 uneheliche Geburten, 21
männliche und 19 weibliche von hieſigen, 14 männliche und 18 weib
liche von auswärtigen Müttern.

Von u Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
kat oliſ er
S mgſaiſcher
n diſſiden tiſch er

25 e FKemiſchterAls verſtorben ſind angemeldet: 84 Perſonen männlichen und 84
weiblichen Geſchlechts 168, dazu 11 Totgeburten 179 Todes
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 16 männlichen, 20 weiblichen Geſchlechts.

von I 725 9 66--16 4 21620 3 52130 5 43140 6 1 I4160 28 86180 8 26über 81 1 584 männlichen, 84 weiblichen Geſchlechts.
145 waren ler 8 katholiſcher, moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 15, Diſſident Es waren 45 männliche, 47 weib-üche ledig; 14 männliche, 4 weibliche verheiratet; 4 männliche,
22 weibliche verwitwet, männliche e ieden, 1 weibliche ge-
ſchieden. Geboren wurden 352, Todesfälle waren 179, mithin
173 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 51 geſchloſſen.

Lützen. Fünf Wilddiebe, der Müller Winkler aus W
und vier Verwandte desſelben, welche trotz der Schonzeit nächt
licherweile Haſen jagten, wurden am Freitag in das hieſige Ge
richtsgefängnis eingeliefert.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 8. März. (Schwurgericht.) Zur heutigen Siwar nur eine Sache zur Verhandlung anberaumt, die a ber

t umfangreich Als Angeklagter erſchien der
32 jährige Bergmann Karl Hartmann aus Mangsfeld, geb. zu
Dieſtelwitz bei Wartenberg, der des Meineids wurde,
weil er am 8. Mai v. J. vor der hieſigen Strafkammer in der
Strafſache wider den e Störmer wegen Diebſtahls den
vor ſeiner Vernehmung ge eiſteten Eid wiſſentlich durch ein falſches
Zeugnis v t haben ſollte. Der Verhandlung lag ein Vorgang
e runde, er ſich am Abend des 16. September 1893 in der

ehauſung der Voigtſchen Eheleute zugetragen hat, als der Ber
mann Störmer, der vorher dort wohnte, auszog Letzterer fo
bei dieſer Gelegenheit ſeinem Logiekameraden, dem Bergmann
Gäbelein, aus einem in einer Waſchkammer befindlichen Koffer ein
20 Markſtück entwendet haben was aber d den Beſtohlenen
v am anderen Morgen entdeckt worden iſt. Es wurde über den
Diebſtahl geſprochen und nach dem Thäter geforſcht, infolgedeſſen

der Enkel der Frau i der 9jährige Knabe Wiebrecht erzählte,
er habe am Abend, als Störmer räumte, beobachtet, wie
in die fragliche Waſchkammer gegangen, dort Licht gemacht, Gäbe
leins Koffer geöffnet und aus dem darinliegenden Portemonnaie
ein Goldſtück entwendet habe. Die Sache gelangte zur Anzeige
worauf Störmer eine Anklage wegen Diebſtahls erhielt und vom
Schöffengericht Mansfeld auf Grund der Ausſagen des Knaben
Wiebrecht zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt wurde. Sthrmer
legte aber gegen das Schöffengerichtsurteil Berufung ein und
u ſich auf das Zeugnis des heute angeklagten Hartmann, der

urch ſeine Angaben die Glaubwürdigkeit des Knaben Wiebrecht
entkräften ſollte. Hartmann bekundete dann auch, nachdem er ver
eidigt worden, daß der Knabe Wiebrecht jene Angaben über den
Diebſtahl nicht aus freien Stücken ſondern von ſeiner
Mutter, Bhee von ſeiner Großmutter beeinflußt worden ſei, Störmer
als den Dieb zu bezeichnen Letzterer wurde infolgedeſſen von der
Anklage des Diebſtahls freigeſprochen. Der Angeklagte hielt auch
heute ſeine Zeugenangaben aufrecht mit dem Bemerken, er habe
die Wahrheit geſagt und ſich des Meineides nicht ſchuldig gemacht.
Der Schulknabe Wiebrecht ſei am Morgen des 17. September vor
Bekanntwerden der That zwei Stunden umhergelaufen, ohne von
dem Diebſtahl etwas zu ſagen und erſt, nachdem er von ſeiner
Mutter ſcharf zur Rede geſetzt und zweimal „abgeſchüttelt“ worden,

abe er erklärt, geſehen zu haben, daß Störmer der Dieb geweſen.
uch ſei der Knabe W. von ſeiner Großmutter, der Frau Voigt,

inſtruiert worden, wie er vor Gericht auszuſagen habe. Die
Zeuginnen Wiebrecht und dige ſtellten aber eidlich in Abrede,
auf den Knaben bezüglich der Diebſtahlsſache zu ungunſten Stör
mers eingewirkt zu haben, und nur die uneidlich vernommene Ehe
frau des Angeklagten machte gegenteilige Angaben. Der Knabe
Wiebrecht bekundete, daß Störmer der Dieb geweſen und er (der
Knabe) ſeiner Mutter ſeine Wahrnehmungen aus freien
Stücken gemacht habe. Die Staatsanwaltſchaft beantragte Schuldig-

S des Angeklagten wegen wiſſentlichen Meineides. Der
pruch der Geſchworenen lautete aber auf nichtſchuldig des wiſſent-

lichen dagegen aber auf ſchuldig des fahrläſſigen Meineids, worauf
ſeitens der Staatsanwaltſchaft die höchſt zuläſſige Strafe e
dieſes Deliktes, 1 Jahr Gefängnis und ſofortige Verhaftung des

beantragt wurde. Der Gerichtshof erkannte auf
6 Monate Gefängnis und nahm von der ſofortigen Verhaftung
des Angeklagten Abſtand. Schluß der Sitzung nach 5 Uhr.

Halle, 9. März. (Schwur gericht.) Jn der heutigen Sitzun
wurde zuerſt verhandelt gegen den 22 jährigen Dienſtknecht Wil
helm Schirr meiſter aus Zwintſchöna, geboren daſelbſt, bisher
unbeſtraft. Er wurde der vorſätzlichen Brandſtiftung beſchuldigt,
weil er in der Nacht vom 3. Dezember v. J. bei Osmünde Vor
räte von landwirtſchaftlichen nämlich einen Stroh-
diemen des m 7 Roſahl in Osmünde vorſätzlich in Brand
geſetzt haben ſoll. Die Verhandlung vereinfachte ſich durch das
teilweiſe Geſtändnis des Angeklagten. Letzterer trat im September
v. J. bei Roſahl mit einem J erehn von 40 Thalern, wel
Betrag nach Vereinbarung in Vierteljahrsraten (30 M.) gezahlt
werden ſollte, in Dienſt. Er ſoll ſich anfangs gut geführt haben
und trotz ſeiner Beſchränktheit brauchbar geweſen ſein, ſo daß ſich
ſein Dienſtherr bereit erklärte, ihm auf Verlangen Vorſchüſſe zu
leiſten, die er ſeinerzeit noch garnicht zu verlangen hatte. Als
aber Angeklagter, nachdem er 25 M. Vorſchuß bekommen,
am Sonntag den 2. Dezember wiederum einen Vorſchuß von
12 M. verlangte, wurde er abſchlägig beſchieden, weil er ohne
Erlaubnis ſeines Herrn deſſen neueſtes Paar Stiefel angezogen
hatte, trotzdem ihm ein Paar alte, aber noch brauchbare Stiefel
geſchenkt worden waren. Angeklagter war über das Verhalten
eines Herrn ärgerlich und äußerte ſich im Laufe des Tages ſeinem

itknechte Gruß gegenüber Da er kein Geld habe, wolle er ſich
das Leben nehmen oder etwas „ausfreſſen“, damit er den Winter
über ins Warme komme. Der Knecht Gruß nahm die Aeußerung
des ihm als etwas beſchränkten Menſchen bereits bekannten An-
geklagten nicht ernſt und erwiderte ihm nur die Worte „Na da
biſt Du ſchöne dumm“. Am Abend desſelben Tages vergnügte
ſich der Angeklagte noch in Gemeinſchaft ſeiner Kollegen auf einem
Tanzvergnügen in Schwoitſch und begab ſich gegen 2 Uhr nachts
mit dem Knecht Wörtel wieder nach Osmünde in den Gutshof
ihres Herrn. ort verzehrten die beiden letztgenannten in einem
Stalle noch ihr Abendbrot, worauf Angeklagter unter dem Vor
geben, einmal auszutreten, wieder den Gutshof verließ. Er eilte,
wie er ſelbſt zugiebt, um ſich wegen Nichtbewilligung des Vor
ſchuſſes gegen ſeinen Herrn zu rächen, nach deſſen etwa 15 Minuten
von Osmünde befindlichen Strohdiemen und ſetzte ſelbigen mit den
im Gaſthofe zu Schwoitſch extra zum Brandlegen genommenen
Streichhölzern in Flammen. Nach der That verbarg ſich der An

eklagte in einem andern in der Nähe befindlichen Strohdiemen.
m andern Morgen gegen 9 Uhr wurde er aber von dem

Gendarmen Reinhardt auf dem Wege nach Halle aufge riffen.Letzterer gewahrte ſofort an dem ſcheuen, übernächtigen en des

Angektagten, daß ſelbiger etwas begangen habe. Angeklagter
räumte dem Gendarmen gegenüber auch gleich ein, einen Stroh-
diemen in Brand geſetzt zu haben, mit dem Bemerken, ob er des
halb ſchon geſucht werde; was zur Folge hatte, daß er in Haft
enommen wurde. Jn einer darauf abgefaßten Verteidigungs-
chrift hatte Angeklagter erklärt, geglaubt zu haben, er habe mitder verübten That nur einen dummen Jnungenſtreich begangen,

welcher nur mit Gefängnis, nicht aber mit Zuchthausſtrafe ge
ahndet werde. Ferner wollte er von ſeinem itknechte Gruß zu
der That überredet worden ſein. Letzteres behauptete der Ange
klagte auch heute noch; er wurde diesbezüglich aber durch den
Zeugen Gruß widerlegt. Der Schaden, welcher durch den An
geklagten angerichtet worden iſt, war ein beträchtlicher, indem
1260 M. landwirtſchaftliche Erzeugniſſe niedergebrannt ſind. Ge
ſage wurde durch die t aber nicht der Gutsbeſitzer Rofahl,
ondern die Verſicherungsgeſellſchaft, welche den Veriuſt erſetzen
mußte. Bei Beantwortung der Schuldfrage kam in Betracht, ob
der Angeklagte in einem ande von Bewußtloſigkeit oder krauk
hafter Störung der Geiſtesthätigkeit gehandelt, wodurch ſeine T
Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. Dieſes wurde vongeladenen Sachverſtändigen Herrn Sanitätsrat Dr. Filitz verneint,

jedoch mit dem Bemerken, daß der Angeklagte etwas ſtupide bezw.
ſtig re s ei; die zur Erkenntnis der Strafbartett erforderliche Einſicht bale er aber beſeſſen. Mit Rückſicht

auf ſeinen Zuſtand wurden dem Angeklagten ſeitens der
ſchworenen mildernde Umſtände b „„und er n naorſätzlicher Brandſtiftung zu einem Jahr Sein verurtellt. Seitens
e als anwaltſchaft waren 1 Jahr 3 Monate ſolcher Strafe

eantragt.
Vom Kirchweihfeſt zum Landfriedensbruch. Die

d Sache geſtaltete ſich umfangreich und erreichte erſt gegen
Uhr abends ihr Ende. Es handelte um eine ſeltener zur

Verhandlung kommende Strafthat, nämli
brechen Peen 8 125 des St. G. B. Als Angeklagte erſchienen
Cafe er Ja mied rich Louis Naumann ausditz, 24 e alt, v tet, bisher unbeſtraft, der Dienſt
knecht Friedrich Karl Albrecht aus Giebichenſtein, zur Zeit in
Ennewitz 27 Jahre alt, vorbeſtraft wegen ver lernt mit
6 Wochen und Diebſtahls mit 3 Tagen Gefängnis, der Maurer
Julius Galle aus Schkeuditz, 27 Jahre alt, bisher unbeſtraft,
deſſen Bruder der Maurer Guſtav Karl Galle, 25 Jahre alt,
vorbeſtraft wegen Hausfriedensbruch und Zuſammenrottung mit
4. Wochen und 1 Monat Gefängnis, der Handarbeiter Friedrich

eisker, 42 Jahre alt, mehrfach vorbeſtraft, beſond egen
eleidigungen, Maurer Otto Max Pretzſch, 20 alt,bisher nbeſtraft, und der Handarbeiter Johann Karl k

35 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Körperverletzung mit en
G re Die letztgenannten 4 Angeklagten ſind ebenfalls aus

ß u t J S ige n r z unungshaft vor rt. Sämtli ngeklagten wurde zur5 in der Sach zum 6. November 188 zu Ennewitz bei
C euditz an einer öffentlichen Zuſammenrottung einer

menge, die mit vereinten Kräften gegen Perſonen und Sachen Ge
waltthätigkeiten begangen, teilgenommen zu haben s
mann unter dem erſchwerenden Umſtande der Rädelsführerſchaft
und Albrecht. indem er Gewaltthätigkeiten er Perſonen be
gangen und Sachen zerſtört haben ſoll. Die lage tat 43
auf folgenden Vorgang. Am Sonntag den 5. November 1

n bezw. Ver
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fand gelegentlich der Kirmeßfeier in Bleis Gaſthaus zu Ennewitz
ein Tanzvergnügen ſtatt. bei welchem es im allgemeinen etwas
laut hergegangen ſein ſoll. Gegen 12 Uhr erſchien der Gendarm
Wothge aus Schkeuditz und bot Feierabend, worüber ſich
eine teilweiſe Unzufriedenheit bemerkbar machte, da man
annahm, daß es noch nicht 12 Uhr ſei, und ſonſt gewöhnlich
die Vergnügungen nicht ſo pünktlich abgebrochen worden ſind.
Die im Saale anweſenden Perſonen, zirka 300 an der Zahl, gingen
nach Aufforderung des Gendarmen zum Teil hinaus, wobei ſich
unter dem Rufe: „Wir können nicht hinaus“ eine Widerſetzlichkeit
gegen den Beamten geltend machte. Es wurde von innen durch

en Gendarmen hinaus und von außen hereingedrängt, ſo daß im
Hausflur ein allgemeiner Tumult entſtand und ſich eine Animoſi-
tät (Erregtheit) M 7 den Gendarmen bildete. Bei dem Hin und
Herwogen der Menge wurden in Beziehung auf den Gendarmen
Aeußerungen ausgeſtoßen, die geeignet waren, zu Befürchtungen

zu geben. „Raus mit dem Hunde; der ſpitzmützige
Hund muß ſterben ſchrien einige, während andere riefen „Hoch
lebe die Schkeuditzer Polizei!“ und dritte hingegen den Gendarmen
als „Klempnuerkarl“ bezeichneten. Die Situation wurde für den
Gendarm ſo gefährlich, daß er ſich im Hausflur feſthalten mußte,
damit er nicht umgeſtoßen wurde. Das Eigenartige an der Sache
war, daß der Gendarm nur die ihm naheſtehenden Perſonen, die
willenlos gegen ihn gedrängt wurden, ſehen konnte. während die
Hauptthäter, welche die Menge vordrängten, unbeobachtet blieben.

ie Hausthür wurde auf und zugemacht und von außenſtehenden
Perſonen wieder einige hereingelaſſen woran ſich hauptſächlich der
Angeklagte Naumann bethätigt haben ſoll. Bei allem Herum-
würgen erhielt ſchließlich der Gendarm Wothge 5- 6 Stiche mit
rinem langen Meſſer, die mit ſolcher Wucht geführt waren, daß
ſie teils durch das Koppel und Hoſenträger drangen, inſoreſen
aber glücklicherweiſe nicht gefährlich wirken konnten. Als der
Austeiler der Stiche wurde Albrecht erkannt, der zur ſelbigen Zeit
mit einem langen ſpitzen Meſſer in der Hand in der Nähe des
Gendarmen geſehen wurde. Albrecht ſoll auch derjenige geweſen
ſein, welcher mit einem Stuhle geworfen hat. Als der Krawall
ſeinen Höhepunkt erreicht, ging zufällig der Gendarm Fangohr
aus Zwochau, der in Gleſien ein anderes Tanzvergnügen über-
wacht hatte und ſich zu Hauſe begeben wollte, an dem
vorbei. Er bekam Kenntnis von dem Vorgange und eilte ſeinen
Kollegen zu Hilfe. Als beide aber dann vor die Hausthür traten,um die Menge zu zerſtreuen, wurden ſie mit Steinwürfen em
pfangen. Wothge erhielt einen Steinwurf gegen den Helm, ſo daß
die Helmſchienen zerbrachen und Fangohr wurde von einer Latte
getroffen. Wer aber geworfen hatte, konnte beim Dunkel der Nacht
nicht feſtgeſtellt werden. Vor dem Gaſthofe waren vom Zaune einige
Latten abgeriſſen und von einer Mauer mehrere Ziegelſteine abge
hoben mit welchen 3 Fenſterſcheiben des Gaſthofes zertrümmert
worden waren. Nach einer energiſchen Aufforderung ſeitens der
Gendarmen und mit Hilfe anderer Perſonen gelang es dann
ſchließlich die Menge zu zerſtreuen. Sämtliche Angeklagte be-
ſtritten heute, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Durch die ſtattge-
habte Beweisaufnahme war es nicht möglich, die einzelnen Vor
gänge vollſtändig klar zu ſtellen und wurde etwas Gravierendes
nur bezüglich der Angeklagen Naumann und Albrecht bekundet.
Die Staatsanwaltſchaft erachtete aber Naumann und Albrecht des
ſchweren Landfriedensbruchs und die anderen Angeklagten außer
Maertzſchke des einfachen Landfriedensbruchs für überführt und
beantragte demgemäß Schuldigſprechung. Die Geſchworenen,
welche 21 Fragen zu beantworten hatten, ſprachen Albrecht des
ſchweren Landfriedensbruchs unter Verneinung mildernder Um-
ſtände Naumann des einfachen Landfriedensbruchs, Pretzſch des
einfachen Hausfriedensbruches und Guſtav Galle der Ueber-
tretung der Polizeiſtunde ſchuldig, die anderen Angeklagten da-
egen frei. Beantragt wurden hierauf gegen Albrecht 2 Jahredu nebſt 5 Jahren Ehrverluſt, gegen Naumann 1 Jahr
efängnis, gegen Pretzſch 50 M. Geldſtrafe und gegen Guſtav

Galle 5 M. Geldſtrafe. Erkannt wurde gegen Albrecht auf
1 Jahre Zuchthaus nebſt 3 Jahren Ehrverluſt, gegen Naumann
auf 1 Jahr Gefängnis, und gegen Guſtav Galle auf 10 M. Geld-
ſtrafe. Gegen Pretzſch wurde wegen r eines Straf-
antrages auf Einſtellung des Verfahrens und gegen die übrigen
Angeklagten auf Freiſprechung erkannt.

Schöffengericht. Unſer verantwortlicher Redakteur, Ge
noſſe Schneckenburger, hatte ſich am vergangenen Sonnabend
unter der Anklage, in Nr. 21 des Volksblatt durch einen Artikel,
überſchrieben: Aus Kloſtermansfeld, den Geheimrat Leuſchner öffent-
lich beleidigt zu haben, zu verantworten. Der Vertreter der
Staatsanwaltſchaft folgerte aus der ganzen Form des Artikels,

e

daß der Angeklagte die Abſicht gehabt habe, Leuſchner öffentlich
u beleidigen, uneſcholtenß beantragte mit Rückſicht auf die bisherige Un

eit des Angeklagten 1 Monat Gefängnis. Gen. Sch.
beſtritt dagegen entſchieden, durch Aufnahme obigen Artikels ſich
einer öffentlichen Beleidigung ſchuldig gemacht, geſchweige dennDer Artikel veſchäſtige gemacht.
die Abſicht einer ſolchen gehabt zu haben. Der
ſich mit thatſächlichen Vorkommniſſen, wie ſie ihm des öfteren in
laubhafter Weiſe mitgeteilt worden ſeien. Er habe daher keine

Veranlaſſung gehabt, irgend welche Bedenken gegen die Aufnahme
des Artikels zu hegen. Jm übrigen ſeien die thatſächlichen Vor
kommniſſe, wie ſie der Artikel wiedergebe, von ſeiten des Ver

Kaisersääle (Parterresaal). Walhalla Theater.
Jeden Abend von S Uhr an

M KRKongert

Ausschank
der Güntherschen Brauerei

Ranmmischestrasse Nr. 22
Inhaber: Karl Häclicke.

Neu eröffnetl!

ausgeführt von der DB Damen- Kapelle Reymond. o

treters der Staatsanwaltſchaft in keiner Weiſe entkräftigt worden.
Der Gerichtshof verurteilte den Pgcclagren nach kurzer Beratung
zu 100 M. Geldſtraße event. 25 Tagen Haft.

Leipzig, 7. März. (Wegen Vergehens gegen das Kran
kenverſicherungsgeſetz) wurde der Stuckateur Wilhelm
Schäfer am 28. Dezember 1894 vom Landgericht Köln ver-
urteilt. Er hatte im Frühjahr 1894 zwei Arbeiter beſchäftigt, die
er pflichtgemäß ſpäteſtens am dritten Tage nach ihrem Eintritt
hätte anmelden müſſen. Das Urteil legt ihm zur Laſt, dies ver-
ſpätet gethan zu haben, ſowie ferner, den Arbeitern die Kranken-
kaſſenbeiträge von ihrem Lohne abgezogen zu haben, ohne ſie an
die Kaſſe abzuführen. Der Angeklagte legte dagegen Reviſion ein
und rügte die thatſächlichen Feſtſtellungen ſeien zur Begründung
des Urteils nicht ausreichend. Jn Uebereinſtimmung mit dem
Antrage des Reichsanwaltes verwarf das Reichsgericht die Revi-
ſion des Angeklagten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Gebrüder Erpel, eine Räuberbande, welche längere

Zeit gemeinſchaftlich die Vororte Berlins brandſchatzte, iſt neuer-
dings auch im Moabiter Unterſuchungsgefängnis wenn auch
nicht in den Zellen vereint. Wahrſcheinlich werden dieſelben
auch brüderlich vereint abgeurteilt.

Berlin. Wegen Verbrechens gegen S 176 des Strafgeſetzbuchs
(Notzucht) wurde geſtern der Malermeiſter Robert Blaeſe unter
&7 man mildernder Umſtände vom S r zu 1 Jahr

efängnis verurteilt. Er hatte ſich an ſeinem Dienſtmädchen ver
gangen.

Der cand. jur. Rubinſtein in Berlin, welcher einer im
Duell mit dem Student Lehmann erhaltenen Verletzung erlegen
ſein ſollte, iſt nach neueren Nachrichten nur an Jnfluenza erkrankt.

Vermiſchtes.
Ein Deputierter als Wechſelfälſcher. Jn Udine bei
Trieſt wurde einer der angeſehenſten Advokaten, der Provinzial
deputierte Dr. Zanuſſi, verhaftet. Derſelbe hat zalhreiche Wechſel,
welche im Nachlaſſe des reichen Gutsbeſitzers Fadelli vorgefunden
wurden, gefälſcht. Die Höhe derſelben, welche noch nicht ganz
feſtgeſtellt iſt, überſteigt bereits 100000 Lire.

Antwerpen. Ein Selbſtmordklub iſt die neueſte Entdeckung,
welche die hieſige Polizei dieſer Tage machte. Etliche 20 junge
Lebemänner, den beſten Familien angehörend, verpflichteten ſich
zu Beginn des Jahres durch einen regelrechten Schwur, noch den
diesjährigen Karneval in Freuden mitzumachen, ſich aber dann
nach dem Aſchermittwoch bis zum Beginn der 2. Faſtenwoche eine

durch den Kopf zu jagen. Drei dieſer Verrückten führten
auch am Mittwoch den Selbſtmord aus. Aber nur zwei ſtarben,
der dritte wurde ſchwer verwundet ins Spital gebracht und ent-
hüllte hier den Beſtand des Selbſtmordklubs. Die Angelegenheit
erregt begreiflicherweiſe das größte Aufſehen.

Aus Warſchan wird ein ſchreckliches Bahnunglück gemeldet,
indem in einem Wagen III. Klaſſe ein dem Ofen zu nahe ſtehender
Ballon Aether explodierte, wodurch 3 Perſonen verbrannten und
17 Mitreiſende lebens gefährliche Brandwunden erlitten.

Ein ſpekulativer „Sterngucker“. Die ambulanten Aſtro-
nomen, welche auf den Plätzen mancher Großſtädte ihre Teleſkope
aufſtellen und gegen Erlegung einer geringen Summe einen auf-
klärenden Blick ins Weltall geſtatten, erfreuen ſich im allgemeinen
eines ziemlichen Zuſpruches. Auch in London ſind dergleichen
„Aſtronomen“ nicht ſelten, von denen beſonders einer durch ein
anſcheinend ſehr gutes, den Mond und den Mars in verblüffen
der Vergrößerung und mit allen Details ſehr deutlich zeigendes
Teleſkop alle Konkurrenz aueſtach. Dies ging eine Weile ganz
gut, bis eines Tages ein Profeſſor der Sternwarte zu Greenwich
zufällig auch einmal bei ſeinem „Kollegen“ hoſpitierte, d. h. einen
Blick durch das beſagte Ferrrohr that und darin den Mond in
ziemlich merkwürdiger Verfaſſung erblickte Das Konterfei des
Mondes, daß er im Tubus ſah, war nur eine Zeichnung auf
einer blauen Glasplatte, die durch eine rie. im Fernrohr an
gebrachte e ſo beleuchtet wurde, daß wohl Hunderte mit
großem Jntereſſe dem Pſeudomond ins Antlitz geſehen und ſeine
Berglandſchaften bewundert haben mögen, ohne den Schwindel

merken. Der Schauſteller hatte noch eine ganze Menge Platten
ei ſich, mit welchen er der jeweiligen Konſtellation der Geſtirne

Rechnung trug. Die Konſtruktion der dazu nötigen Vorrichtung
ſoll ſo geſchickt und zweckmäßig geweſen ſein, daß man wohl an-
nehmen kann, irgend ein ſpekulativer Optiker habe die Anordnung
getroffen und mit dem Herrn Sterngucker gemeinſamez Sache

Hriefkaſten der Expedition.

Der Kaſſierer der Tiſchlerkaſſe iſt Abonnent ſeit Beſtehen des
Volksblattes.

Dritter Ta
Ring des Ni

und 1 Vorſpiel von R. Wagner.

Stadt-Theater in Halle.
Dienstag den 12. März.

168 Vorſt. 40. Vorſt. außer Abonnem.
Benefiz für den Komiker Guſtav

Conradi.
Robert und Bertram

oder: Die luſtigen Vagabunden.
Große Poſſe mi. Geſang und Tanz

Götterdämmerung.
aus der Trilogie „Der

e

M.

Standesamkliche Rathriqhten.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Franz Stein und Emilie
Schmidt (Saalberg 4). Der Eiſendreher Otto Schaller und Hed
wig Burgmann Henriettenſtraße 37 und Blumenſtraße 17).
Regiſtrator Theodor Klingner und Eliſe Meyer (Niemeyerſtr. 21).
Der Konditor R. Voigt und Auguſte Bender (Henriettenſtr. 6 und
Moritzkirchhof 12)

Eheſchließungen: Der Schloſſer Hermann Lamm und Emma
Albrecht (Jakobſtraße 45 und Spitze 15). Der Kunſt- und Han-
delsgärtner Arthur Meyer und Luiſe Koppo Giebichenſtein und
Auguſtaſtraße 3). Der Schloſſer Oskar Bahling und Anna
Schröder Wuchererſtraße 63 und Forſterſtraße 19). Der Tele-
raphenbeamte Guſtav Jahn und Luiſe Graſemann (Frieſena e 17 und Hettſtedt). Der Handarbeiter Guſtav Meye und
nna Thurm (Parkſtraße 22 und Bennſtedt). Der Handarbeiter

Ernſt Fühne und Pedrien Sparing (Schloſſerſtraße 6 und Land
e 19). Der Kaufmann Albert Goldbach und Klara
Kahnt Bitterfeld und große Ulrichſtraße 32).

Geboren Dem Reſtaurateur Otto Meyer eine T., Anna
Martha Frieda (kleiner Sandberg 1). Dem Schuhmacher Louis
Biele eine T., Emma Bertha Klara Wilhelmſtraße 10). Dem
Fabrikarbeiter Friedrich Reinicke eine T., Ottilie Ella (Thorſtraße 52). Dem Schmied Karl Jähnigen ein S., Ernſt Willy
(Schmiedſtraße 36).

Geſtorben: Des Arbeiter Paul Ebert Ehefrau Amalie geb.
Beckmann, 27 J. (Klinik). Der Kaufmann Auguſt Hintze, 87 J.
(Sophienſtraße 4). Des Handarbeiter Franz Vocke T. Lina, 6 M.
(Dachritzſtraße 4). Der Handelsmann Robert Brode, 44 J.
(Mühlberg 4). Des Drahtflechter Richard Büttner T. Anng,

ittelſtraße 7). Der Drechsler Auguſt Singelmann T.
Margarethe, 1 J. (Zwingerſtraße 28).

iebichenſtein, vom 11.--28. Februar.
Aufgeboten Der Schneider W. A. Schaar und B. K. Ohme

(Halle a. S. und hier). Der Handarbeiter F. K. W. H. Knorre
und M. A. Stengel (Friedenſtraße 32 und Eichendorffſtraße H.
Der Handarbeiter J. E. Rülemann und M. A. Trenzinger I
ſtraße 40 und Kröllwitz). Der Kunſt- und Handelsgärtner W. A.

A. Meyer und L. K. M. R (hier und v a. S.). Der
Fernſchreibe Kunſtbefliſſene G. L. Zahn und S. L. Graſemann
Galle a. S. und Hettſtedt). Der Fiſcher G. F. rigen und J.
S. M. Kupferſchmidt (Hohenweiden und hier). Der Maſchinen
ſtricker J. Ch. J. Winterſtein und K. A. Burchhardt (Halle und
hier).

z n Der Bergmann A. F. Chr. Völkner und
A. M. Schultze (Nietleben und hier). Der Buchbinder J. Stawi-
kowski und M. A. A. Strümper (Wittekindſtraße 15). Der Maurer
P. R. Henze und F. M. Großmann (Triftſtraße 29 und Rain-
ſtraße 8). Der Schmied R. Henze und M. E. Salzer (Diemitz
und hier). Der Schneider O. C. G. Pewzke und F. A. Städtler
(Trothaerſtraße 34). Der Bahnarbeiter C. A. F. Heſſe und M.
E. Schmuhl (Halle und hier). Der Schneider W. J. Schaar und
B C. Ohme (Halle und hier). Der Böttcher C. F. W. Weißleder
und J. B. F. Weißleder (Sangerhauſen und hier).

Geboren Dem Steinſetzer C. F. A. Müller eine T. (große
Brunnenſtraße 31). Dem Fabrikarbeiter F. W. Knote ein S.
(Auguſtſtraße 50). Dem prakt. Arzt med. F. W. Rammelt ein
S. Reilſtraße 114). Dem Schuhmacher J. Willers ein S. (große
Goſenſtraße 1). Dem Muſiker J. F. J. John ein S (Adolf-
ſtraße 99. Dem Handarbeiter L. A. Kramer ein S. (Wittekind
ſtraße 25). Dem Zimmermann W. A. Jänicke eine T. (Eichen
dorffſtraße 99. Dem Bahnarbeiter G. Schmidt eine T. (Stein-
ſtraße 5). Dem Maurer F. C. F. Richter ein S. (Eichendorffſtraße 22). Ein unehel. S. (Auguſtſtraße 55). Dem Schuhmacher
C. C. Niekau eine T. (Eichendorffſtraße 10). Dem Brauerei-
böttcher C. A. Seifert ein S. (Eichendorffſtraße 37). Dem Ge-
Loigt rer F. L. Hanf eine T. (Triftſtraße 23). Dem Maurer

L. B. Pfeiffer ein S. Reilſtraße 63). Dem Maurer den
eine T. (Schleifweg 9). Dem Eiſendreher F. C. Richter eine T.
(kleine Breitenſtraße 8). Dem Verſ.-Jnſp. M. Hoffmann eine T.
(Hoheſtraße 23). Dem r C. H. Wehlau ein S.
(Burgſtraße 35). Eine uneyel. T. (Auguſtſtraße 65). Dem Waſſer-
werks Arbeiter A. F. C. Wilsdorf eine T. (gr. Brunnenſtraße 43).
Dem Wagenſchreiber F. A. E. Bettenhauſen eine T. (Wittekind-
ſtraße 34). Dem Baumeiſter H. W. A. G. Wolff eine T. (Frieden
rage 14). Dem Handarbeiter E. E. Mickenheim eine T. (Reil
traße 35). Dem Handarbeiter A. Sauer ein S. (Advokaten-
ſtraße 8). Dem Bierfahrer G. h ein S. (Wittekindſtraße 22).
Ein unehel. S. Burgſtraße 36). Ein unehel. S. (Hoheſtraße 13).Dem Fabrikarbeiter 9 C. Franke eine T. 45).
Handarbeiter F. W. Richter eine T. (Trothaerſtraße 20).
Rangierer J. G. F. Kötel eine T. Seidlitzſtraße 4).

Geſtorben: Eine unehel. T., 9 M. (kl. Breitenſtraße 2). Des
Handarbeiter E. F. Hartmann T., 1 M. (Böckſtraße 5). Des

H. Ziegler Ehefrau M. geb. Beckmann, 44 J. (kleine
reitenſtraße 14). Des Eiſendreher F. C Richter T., 1 T. (kleine

Breitenſtraße 8). Des Schmied F. C. Buſch S., 1 J. (Trift
ſtraße 1). Der Maurermeiſter W. G. L. Köhler, 51 J. (Advo-
katenſtraße 2).

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Holl
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Ich verſende vollſtändig ganz nene
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chliſſen, ein Pfd. für nur 1.20 und
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Kanarien-Weibchen verkauft
Thorſtraße 16, 2 Tr.lungen“ in 3 Aufzügen

Kellerwohnung für 30 Thlr. 1. April

Direktion: Richard Hubert.
Die Hugoston Truppe, Elite-
arterre Akrobaten. Die Geſellſchaft

ohn Bull, Pantomimen Darſteller.
Brothers Sam und Freddy,

berg 4 aus begraben wird, zu vetetliger

Morgen
Schlachtefeſt.

HoffmannHochſtraße 19.

Restaurant zur guten Quelle

7 DienstagSchlachtefeſt
wozu frdl. einladet

A. BöttgerReilſtraße 122.

a 2 wird eine Aufwartung für
äume geſucht. u erfragen

Zum Bene
iegwart

Mittwo

Bauchredner mit automatiſchen Figuren.
Erſuche die Genofſſen, ſich recht zahlreich an dem Begräb- J Mi d Mr. Shariniſſe des Genoſſen Brodde, Uhr von Mühl- e und re Denen

er Vertrauensmann.

National-Theater,
Montag den 11. März.
Mukterſegen.

Dienstag den 12. März.
für Herrn Eugen

Der Graf von Sammerſtein.
iſtoriſches Schauſpiel in 5 en vonOiktonſch Adolf Wilbrandt.

den 13. März.
Der Regiſtrator auf Reiſen.

Knockabouts. Herr Paul Carro,

B. Radecke
Steinw Franckepleinweg am FranckeplaGroßes Lager aller Srten

W Uhrezu r Preifen. 3 J. Garant.i Spgzialwerkſtatt r i
Reinigen eiuer Taſchenu.50 örſagtelt hr

zu beziehen Streiberſtr. 23, i. Laden.
Stube und Kammer zu vermieten

Trödel 20.
Ein Schuhmacher a. n. Arb. u. e. a.

Reparatur geſucht. kl. Ulrichſtraße 2. 1

Achtung!
Zur Einſegnung kauft man die bill.
Stiefeln u. Schuhe kl. Ulrichſtraße 12.
Frdl. Schlafſt. offen gr. Märkerſtr. 18, I.

cher

billigſt.

Miß Nellie, Verwandlungstänzerin.räulein Liälly Wallau, Kollüm
ahnengel, z

beſeitigt ſofort jeden
Georg Zeisings

Gartenſchlauch, wenig gebraucht, 11 m
lang verkauft Lindenſtr. 71, H. II l.

Konfirmanden, Damen und Kinder
kleider w. bill. angef. Friedrichſtr. 27, II.

ahnſchmerz.

Soubrette. Herr Max Frey, Ge-
ſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
erren- und Knaben

Sicheres Froſtmittel

Goorg Zeisings Drogerien.

Ein Barbierlehrling wird zu Oſterngeſucht t lcnhſtdute r
Frdl. Wohn., St. u. K., umzugsh. zuverm. Giebichenſtein, Lriftirempfiehlt

üte und Mützen
in neueſter u. großer Aus

Th. Viebig,
empfſ. Raſier u. Haarſchneideſalon.

Wohnungen für 95, 50 und 38 Thlr
per 1. April zu vermieten.

Näheres Harz 6, Kontor.

Sternſtraße 11,
am kleinen Berlin,

wahl zu billigſten Preiſen empf.

Gebr. Zuber.
gr. Ulrichſtr. 37.

Billi eonfirmandenHüte

Schmesxxſtraße 1, Ratskeller.r s inth. D te W ävilliſ ervaſte Akte r e Hutee d. Brot 50 Pf.
23.

Konfirmanden-Handschuhe
ſowie alle andern Sortimente, Schlipſe,

Kravatten, Hoſenträger,
Handſchuh-, Waſch u. Fürbeanſtalt
nebſt allen in das Fa

a, m e er hfabrik
Heinze, Handſchuhfabrik,Fleiſcherſtr 25 I l. vis- a ris dein

„Botaniſchen Garteu“.

Der Frau Dilsner z. i. h. Geburtst. e.
donn. Hoch, d. d. g. Streiberſtr. w. M. F.
Dem Schwarzen in der Rathausſir.

ein donn. Hoch, daß er bei ſeinem Riek
chen zappelt.

Es gratulieren dem Fräulein E. K.
zu ihrem 20. Wiegenfeſte, daß der ga
AſchenBerg wackelt und Sie vor Fr
in der Stube rum zappelt. Es handelt
ſich um die neue Schürze.

ſchlagenden Ar

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auo. Groß, Halle, Druck der volle ſchen eiinonenichatis-Boucwernctere e. G. m. v. H.), Halle.
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